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Die Erzlagerstätten bei Alt-Rodna in Siebenbürgen. 
Von Franz Sössner. 

Vielleicht öber keine der bekannten Erzlagel'Btätten 
hat die Literatur so wenig anfzuweisen, wie iber jene von 
Rodna, and .dooh kaan behauptet werden , dus selten eine 
Er.za.blagerug des lnter181anten und des Stndiums Werthen 
10 viel bietet, wie eben diaae. Vorliegende Skizze hat nicht den 
Zweok, eich in den ge1chichtlichen Theil der Bergbau­
uternehmungen in der Umgebung Alt-Rodna'a und in eine 
auföhrlicla.ere Beschreibung der geologischen und bergbau­
lichen Verhiltaine eiazulaasen, indem dies einer grö111eren 
Abhandlung vorbehalten ist; nur so viel aoll in Kurzem ange­
dantet werden, daBS die maasenhaften Pingen auf den Ge­
birgen, die groeartig8ll Schlackenhalden in den beiden Haupt­
thilern, dann die Ueberreste von Kirchen-Kellern und andern 
Baulichkeiten in .A.lt-Rodna auf riesige Bergbauunternehmen 
denten, welche höchst wahrscheinlich durch die Einfälle der 
Mongolen im 13. Jahrhunderte ihr Ende erreichten und sich 
Beit jener Zeit nicht mehr zu der früheren Blöthe empor· 
echwin11:en konnten. 

Den geologischen Charakter betreffend soll erwähnt 
werden, dasa das ganze Gebiet, auf dem sich jener Bergbau 
bewegt zu haben scheint, den kryetallischen Schiefern angehört, 
welche grossartige Urkalk-Ablagerungen in sich schliessend, 
von Grönsteintracbyten mannigfach durchbrochen, in ihren 
Lagerungsverbältoissen namhafte Störungen erlitten. In diesem 

vielfach zertrümmerten Glimmerschiefer-Gebiete treten nun 
die Erzablagerungen bei Alt-Rodna auf, über deren 1'a'ur 
und BeschaJfenheit man bis in die Neuzeit im Unklaren war. 

Wie aus den Werkaprotokollen d111 vorigen und zu 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts eraichtlich ist, hielt man 
das Erzvorkommen för Ginge, wlhrend der ventorbeae Ober­
berrrath Grimm in seiner Relation vom Jahre 1834 dauelbe 
für Lager und als Ueberreate derselben, nach erfolgter Zer· 
trömmerung durch die eruptiven Traoh~ erklärte, welcher 
.Ansicht sich die folgende bergmlnnüiche Generation Hlchloss, 
bis Freiherr von Beuat im Jahre 1869 bei eiller ku~n Be· 
sichtigung des Werke11 seine Zweifel au1Sprach, ob mu es i1I 
Rotlna wirklich mit Lagern und nicht vielmehr mit Gingen 
zu thun habe, und zam eingehenderen Studium der hieaigen 
Erzablagerung aulrorderte. 

Wie allg1D1ein bekannt, sind vorgefuste .lrleinungen 
und Ansichten in allen Fächern, am schwierigsten aber beim 
Stadium der Erzlagerstätten auszurotten, und ich muas ge­
stehen, daBB ich bei der abermaligen Uebernahme der Leitung 
des hiesigen Werkes im Jahre 1870 mich lange nicht mit 
dem Gedanken befreunden konnte, man habe es in Alt-Rodn• 
nicht mit Lagern zu tbun, und ich brauche wohl nicht z11 
versichern, da11 mein Studium ganz objectiv gehalten, jedoch 
desto unausgesezt1>r1 eifriger und eingehender betrieben wurde, 
als es sonst gfschehen sein würde, wenn nicht verschiedene, 
mit einander in directem Widerspruche stehende Ansichten zu 
sondern gewesen wären, um nach Möglichkeit einiges Licht 
über diese d11nkel11 Verhältni~se verbreiten zn kön neo. 
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Schon bei Gelegenheit der Anwesenheit der im Jahre 
1871 behnts Untersuchung der nngariech-eiebenbiirgischen Berg­
werke entsendeten Ministerial-Com.mission gab ich meine Meinung 
über die Rodnaer Erzvorkommnisse bestimmt dahin ab, daBS 
wir es hier mit der Ansföllnog prä.existirender Hohlrlnme zu 
thnn haben, welche Ansicht jedoch auf entschiedenen Wider­
spruch stiess. Wiewohl meine Studien schon damals iiber die 
Entstehung dieser Erzablagerung aneser Zweifel waren, so 
zögerte ich doch noch mit der Veröffentlichung derselben, bis 
es mir gelang, auch II.her das relative Alter derselben Positives 
berichten zu können, weil hauptsächlich dieses berufen war, 
die eingewurzelte Lager-Theorie zu stürzen. 

In der Umgebung von Alt-Rodna können Lager, Gänge 
und Gang-Stöcke unterschieden werden 

Die Lager konnte ich nur ansserhalb des jetzt in Be­
trieb stehenden Bergbau-Rayons im Glimmer- und Hornblende· 
schiefer entdecken, wo sich dieselben als Kieslager, vorwaltend 
mit Pyrit und Markasit präsentiren, untergeordnet Kupferkies, 
Magnetkies und Spuren von Kobalt und Nickel enthalten 
und auf grosse Strecken ihrem Streichen nach verfolgt werden 
können. 

Die Gänge treten sowohl in den krystallinischen Schiefern, 
als auch in den Grfinsteintrachyten auf, sind aber in den 
lezteren nur in den Biotit-Andesiten bekannt. In beiden 
Fällen wurden bis jetzt schmale Spaltenausfüllungen von 
5-15 Centimeter Mächtigkeit nnd ziemlich gleichförmiger 
Bescha1fenheit beobachtet. Die Gänge sind von dem Neben­
gesteine scharf getrennt, haben an den Seiten ein thoniges 
kaolinartiges Besteg, das B6ine Entstehung ohne Zweifel der 
Anfiösnng des Feldspathee der in der Nähe der Gänge auf· 
tretenden, oder respective das Nebengestein selbst bildenden 
Grünsteine zu verdanken hat. 

Die Strnctnr anbelangend, kann dieselbe nur an manchen 
Stellen als lagenweise erkannt werden, wo nach dem thonigeo 
Bestege zu beiden Seiten zuerst Kies, entweder dicht, oder 
als hexaedrischer Pyrit oder rhombischer Markasit, dann 
schwarze Blende mit Bleiglanz und endlich Kalkepath folgt, 
de1Sen Drusen mit Brannepath-Kry1tallen überkleidet sind; 
im Ganzen jedoch stellt 1ich die Strnctur als massige dar, 
und obige Mineralien treten, ohne irgend einem Anordnungs­
gesetze zu folgen, als Ausfüllungemasse auf. 

Im Streichen schneiden diese Gänge die Glimmer­
schieterechicb.ten unter spitzen Winkeln und fallen im Gegen• 
eatze zu den ziemlich flachliegenden Schiefern in der Regel 
unter steilem Winkel, bald concordant, bald widersinisch mit 
denselben. 

Ganz dasselbe, was von den Gängen des Schiefergehietee 
gesagt wurde, gilt von den Gängen, die im Grünsteintrachyte 
auftreten; auch diese sind nur schmale, steil fallende Spalten· 
ausföllungen, bestehend ans Kies, schwarzer Blende, Bleiglanz 
nnd Kal.bpath, die mit vorwaltend massig11r Structur zwischen 
dem oben beschriebenen Bestege auftreten. Nur hinsichtlich 
des Haltes an göldischem Silber besteht zwischen beiden ·ein 
auJfallender Unterschied, da das Gold in dem göldiechen 
Silber der Grünsteintrachyt-Gänge nur in Spuren anftritt, in 
den Gingen des Glimmerschiefer& jedoch 5-6°/3 vom Gewichte 
des Sill:Jers anamacht. 

Wegen der geringen Mächtigkeit wurde diesen Gängen 
bis jetzt gar keine Aufmerksamkeit geschenkt, und nur neue­
rer Zeit wurden, um über die Natur und Beschaffenheit der· 
selben einige Anhaltspunkte zu gewinnen, einige Meter Länge 
aufgefahren, und es blieb daher auch noch unentschieden, ob 
diese Gänge dem Streichen nach anhalten, stellenweise in 
ihrer Mächtigkeit vielleicht zunehmen oder sich veredeln, was 
in den zu Spaltenbildungen wenig geeigneten Glimmerschieferu 
und zähen Grönsteintrachyten kaum, wohl aber dort, wo die­
selben in die Quarzechiefer und Syenite übertreten, mit Wahr­
scheinlichkeit zu erwarten ist. 

In unmittelbarem Zusammenhange mit diesen Gang­
bildungen steht jene der sogenannten Gangstöcke. 

Wie schon oben erwähnt, erkläre ich dieselben als 
Ausfüllungen präexistirender Hohlräume, welche vermöge ihrer 
Entstehungsbedingungen beinahe ausschlieselich im Kalk­
gebirge, hier zwar überall, aber hanptsii.chlich in der Nähe 
wasserdichter oder Wasser nur wenig durchlassender Schichten 
auftreten. 

Ursache der ersten Spaltenbildungen sind unstreitig 
die den Eruptionen vorangegangenen Erschütterungen ge­
wesen, hierauf traten die Eruptivgesteine zu Tage und dann 
erst erfolgte die Erzablagerung; dass diese erst nach statt· 
gefundener Eruption, und beziehentlich der Gänge und Gang­
stöcke zu gleicher Zeit erfolgt ist, konnte durch meine 
Untersuchungen mit unumstösslicher Gewissheit constatirt 
werden, indem sich bei einem im Grünsteintrachyte auf­
tretenden Gange dessen Uebergang in den Amalia- Gangstock 
verfolgen und nach weisen lässt 

Im besagten Felde bildet der Kalk das Hangende eines 
mächtigen Biotit-Andesit-Stockes, welcher seinerseits für die 
den Kalk auslangenden Wässer eine dichte Unterle.ge ge· 
währte. 

Die Natur und Beschaffenheit dieser Erzablagerung 
lässt keinen Zweifel darüber, dass die Gewässer die hier 
auftretenden Erze und Mineralien im aufgelösten Zustande 
enthielten, dass die Anslaugnng des Kalkes langsam und 
unvollständig vor sich ging, so dass in der Erzablagerung 
nur. halb· oder auch völlig nnausgelaugte Partien von Kalk 
auftreten, welche dem Ganzen eine lagen weise, cavernose 
Structur verleihen, was hauptsächlich zur irrigen Idee der 
gleichzeitigen Bildung mit den krystallillischen Gesteinen 
Veranlassung gab, 

Widmet man aber dieser Erzablagerung, namentlich am 
besagten Amalia • Gangatocke, eine tiefere Aufmerksamkeit, 
so sieht man, dass die Motive seiner Entstehung genau die­
selben sind, wie jene der im angrenzenden Andesite auf· 
tretenden Gänge. 

Der Kalk tritt in plattenförmiger Absonderung, mit 
Glimmer-, Chlorit· und Hornblendeechiefer, die oft nur 1,'2 Meter 
Mächtigkeit erreichen, wechsellagernd ant. Die Erzablagerung 
dringt an den Absonderungs., namentlich aber an den 
Contact:flächen tiefer nach abwärts, was die Veranlassung 
war, das hiesige Vorkommen für Contactginge zu erklären; 
was sie jedoch entschieden nicht sind, da e11lbe in ihrem 
Verflächen länge des Gontactes nur auf mehrere Meter ver· 
folgt werden können. 
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Ganz ähnlich wie Jie Ausfüllung der Hohlräume in der 
Nähe des erwähnten Andesit-Stockes, fand die Ausfüllung der 
Spalten und Hohlräume im übrigen Kalkgebirge statt, :aur 
mit dem Unterschiede, daBS die Auslaugung zu beiden Seiten 
der Spalte naturgemäss der Ver111chungs-Richtung der Kalk· 
1teinschichten nach abwärts weiter vorwärts drang, als aufwärts. 

Der krystalliniscb.e Kalk selbst tritt in verschiedenen 
Stadien der Metamorphose auf, und es können die Ueber­
ginge von den dichtesten bis zu den grobkrystallinischsten 
Varietäten verfolgt werden, auch entspricht es der Natur 
dieser Gesteine, daH die Erzablagerungen sich in den Theilen, 
wo die Mertamorphose mehr vorgeschritten war, zu grösserer 
.Ausdehnung und Mächtigkeit emporschwingen konnten, als in 
jenen Partien, wo die Metamorphose weniger oder gar nicht 
gewirkt hatte. 

Thatsächlich trifft man die Erzablagernngen in der 
Nähe der dichten Kalke nur an ihrem Contacte mit den 
Schiefergesteinen, im Kalke sell.lst nur ganz dünne Schnürchen 
bildend, die die Kalksteinschichten in verschiedener Richtung 
durchsetzen. 

Einen nicht zn übersehenden, nnd rücksichtlich der 
letzten eilf Decennien vielleicht den wichtigsten Factor in der 
Bergbaugeschichte Alt·Rodna's bildet das Erzvorkommen in der 
1ogenannten Breccie, welche man ale das Product der durch 
die Eruptivgesteine zertrümmerten, krystallinischen Schiefer, 
Kalke und darin beherbergten Lager erklärte. 

In dieser Breccie eingebettet, liegen die michtigen 
)[orgen· und Abendfeld-Kiesstöcke, ferner die Thon·, Hilfs­
und Blendstrassen, welche Partien während des oben ge­
nannten Zeitraumea fast auaschliesslich die Abbaumittel 
lieferten. Die Erze treten in der ganzen Masse zerstreut, in 
scharfkantigen Stückchen von nur '/2 bis zu etlichen Kubik­
centimeter, dann aber auch in Schollen und Stöcken von 
mehreren tausend Kubikmeter Rauminhalt anf. 

Die schiefrige, cavernose Structur sowohl an den kleinen 
Stöckchen als auch an den grossen Schollen tritt nocb. auf. 
f&llender hervor, wie in den oben beschriebene11 Gangstöcken, 
und es ist durchaus nicht zu verwundern, dass man die Be· 
hauptnng aufstellte, dass die hier auftretenden Erzpartien 
Producte der Zerstörung und mithin älter sind ah die Eruptiv· 
Gesteine aelbst. 

Erst als ich über die Entstehungsart und über das 
.Alter der Gangstöcke ausser Zweifel war, wandte ich mich 
zur eingehenderen Untersnchung der vorliegenden Breccien. 

Die hier auftretenden Erze sind genau von denselben 
Mineralien: Pyrit, Markasit, Gelenit, Bleiglanz, Kalkspath, 
Braunspath, Eisenblllthe und Quarz gebildet, wie jene der 
Gangstöcke. Nur bezüglich der Mengenverhältnisse walten 
Unterschiede ob, da in den Breccienerzen der Bleiglanzgehalt 
mehr zurücktritt, dafür aber der Blende Platz macht. Was 
den Halt an Göldischsilber betrifft, gilt das vom Bleiglanz 
Gesagte, nur der Goldgehalt ist in den Breccien, und namentlich 
dort, wo mehr Schieferstücke auftreten , ein gröBSerer. Das 
Gold ist auch hier, wie bei den Schiefer· Gängen, nicht so 
sehr an den Bleiganz und respective an deSBen Silber ge­
bunden, sondern tritt vielmehr in beiden FAllen als Freigold 
auf und wnrde noch vor etlichen Jahren bei den Pochwerken 
auf vorgelegten Plachen gewonnen. 

Die hier erwähnten, gleichartigen Umstände führten 
schon zur Vermuthung einer ihnlichen und gleichzeitigen 
Entstehung mit jener der Stöcke, und wirklich, wenn man 
die in der Breccie zerstreuten, scharfkantigen Erzstllcke für 
sich und in Beziehung zu einander vergleicht, so bleibt kein 
Zweifel übrig, dass diese scharfkantigen Stücke ursprünglich 
Kalk gewesen sind, welcher ausgelaugt wurde, worauf die 
hohlen Räume durch die Erze ausgefüllt wurden. Wie bei 
den Gangstöcken, so ging auch hier die Anslaugnng und 
Wiederanfüllung langsam und nur lagenweise vor sich, daher 
auch hier selbst an den kleinsten StttckcLen die lagenförmige 
Structur beobachtet werden kann . 

Der Weg, der die Mineralien in Lösung enthaltenden 
Wässer kann von einem Erzstiickchen zn dem andern verfolgt 
werden , da er in Form eines dtlnnen Erzschnürcb.ens zurück· 
blieb. Doch kann man auch Erzstöcke finden, wo von dem Kalk­
Bruchstöcke noch ein kleiner Theil übrig blieb, der als 
Mittelpunkt diente, um den sich die Erztheilchen schalen· 
förmig von innen nach anssen gruppirten, und endlich auch 
solche, welche als Ausfüllungen kleiner , in der Breccie g~ • 
bildeter Hohlräume erkannt werden, wo die schalenförmige 
Gruppirnng von aussen nach innen zu fortschritt, hier 
grösstentheils eine Druse zurücklassend, die mit Braunspatb. 
und Quarzkrystallen überkleidet ist. 

Wenn schon die Anslaugung der in der Breccie ein· 
gebetteten Kalkstöcke und Substitution der auegelangten 
Partien durch erzige Mineralien keinen Zweifel über die 
spätere Entstehung der Erze in der Breccie znröcklieBS , so 
wurde dies durch die schalenförmige .Ausflillung kleiner 
Höhlungen in der Breccie mit Evidenz bestitigt. 

Damit die vorliegende Mittheilnng aus dem Ra.hmen 
einer Skizze nicht heraustrete, kann ich mich in eine Be· 
schreibung der anderweitigen au nnd für sich ebenaG 
interessanten Verbiltnisse nicht weiter einlaBSen, ho1f'd aber 
dem Zwecke, einige Aufklärung über die bis jetzt als änsserst 
verwirrt erkannten Verhältnisse der Erzniederlage bei Alt-Rodna 
zu bringen, hiermit entsprochen zu haben. 

Trotzdem steht fest, dass die hiesigen Bergbau ver· 
hiltniBSe stets zu den schwierigsten zAhlen werden, da 
eben die Höhlenbildungen keinem bestimmten Gesetze folgen. 

Eber dürfte es gelingen, rücksichtlich der Spalten· 
bildungen ein annäherndes Gesetz zu finden, da diese zu den 
Andesitausbrüchen ziemlich parallel auftreten. 

So wie im tlbrigen Nagybanyaer Erzdistricte, sind auch 
in .Alt·Rodna die Erzablagernngen an das .Auftreten der .An· 
detite (hier Biotit-.Andesite) gebunden; sie sind jünger als 
diese, daher in der Tertiirzeit und zwar nach Alilagernng 
der Karpathensandsteine entstanden. 

R o d n a , im Mai 1876. 

Ueber die Anwendung von Triowalzen bei Blech­
walzwerken. 

Vortrag, gehalten in der Generalversammlung des tech· 
nischen Vereines für Eisenhüttenwesen zn Düsseldorf am 

6. Februar 1876 von Herrn P et e ra e n. 

Der Vortragende charakterisirt.e zunächst das auf den 
Walzwerken der Gesellschaft Esperance bei Lüttich in aus-
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gedehntem Betrieb befindliche System Laut h. Diese• wird 
vor der Hand haaptsichlich für die Fabrication dünner Bleche 
von 11/, bis 3 :Millimeter Dicke angewandt und besteht in der 
Anordnung eines Trio's als Fertigwalze an Stelle der ge­
wöhnlichen Schleppwalzen. Die mittlere Walr.:e in diesem 
Trio ist Schfeppwalze, erhält keine directe Bewegung, sondern 
wird beim Einstecken der Bleche darch die Bewegang der 
unteren, beziehangsweise der oberen Walze mitgenommen. 
Durch diese Ä.llordnang wird der gewöhnliche Vortheil des 
Triosystems erreicht: rascher and ohne Ueberheben zu arbeiten. 

Die Disposition der Vorrichtungen und der Gang der 
Arbeit sind, speciell für die Fabrication von Nagelblechen, 
die folgenden: Das erste Gerüst hat zwei Platinenwalzen 
zum Auswalzen der Packete zu Platinen von 5 bis 6 Zoll 
Breite auf 3/, bis 1 Zoll Dicke, die Anzahl der Kaliber beträgt 
5 bis 6, von denen das zweite ein Staachkaliber ist. Du 
zweite Gerüst hat zwei gewöhnliche Blechwalzen von etwa 
20 Zoll Darchmesser und 3 bis 4 Fnu (1 M.) Breite, in der 
üblichen Weise eingelagert und geführt. Das dritte Gerüst 
enthllt das Trio, wovon, wie bereits bemerkt, die viel dünnere 
Mittelwalze Schleppwalze ist, wihrend die gleichstarken Ober· 
und Unterwalzen die Bewegung direct erhalten. Da dieselben 
als innerste Glieder eines Trieaystemes in gleichem Sinne 
eich bewegen müssen, 10 mnSB ihre Kuppelung durch drei Kamm· 
walzen h!!rgestellt sein, welche am besten in einem besonderen 
Ständerpaar neben dem Trio angebracht werden oder auch 
znr Kuppelung der beiden in der Strasse befindlichen 
Walzensysteme dienen können. 

Die Walzen machen 40 bis 50 Tonren und werden 
dnrch eine liegende Maschine mit Condensation getrieben. 

Das Material der Fabrication besteht aus Packeten, 
welche in der Mitte mit dünnem und dickem Blechschrott aus­
gefüllt werden, während oben und unten Luppenstäbe von etwa 
6 Zoll Breite liegen; die Packete sind sehr fest unter einer 
SchranbenpreHe zusammengepresst. Die Schweissöfen, w<1lche die 
Walzenstrasse bedienen, sind Rost g 1 ü h öf e n (fonrs dormants), 
uncl die Packete werden direct auf die Kohlenschicht gelegt, 
welche den Rost bedeckt. 1

) 

Die Arbeit verläuft in der Weise, da.9s man die Packete 
aus dem Schweissofen auf der Platinenwalze in fönf bis sechs 
Stichen walzt, die entstandenen Platinen anf der Blechwalze 
weiter streckt und anf dem Trio vollendet, ohne eine noch­
malige Erwärmnng einzuschalten. Daa Heben der Bleche ge­
schieht durch einen hinter dem Trio angebrachten kleinen 
Tisch, der nach Art der alten Aafzllge fanctionirt, d. h. 
durch ein Seil gehoben wird. 

Die mitUera Walze des Trio liegt frei zwischen der 
dickeren Ober- und Unterwalze, deren gegenseitige Stellung 
dnrch Druckschrauben und jedenfalls auch durch abbalaaci­
rende Gegengewichte in der Fnndamentrösche rügalirt wird. 
Wird das Blech unten eingesteckt, so hebt sich die :Mittel­
walze und legt sich gegen die obere; geschieht das Einstecken 

1) Diese Oefen, ansser welchen auf dem Werke auch 
noch einige gelröhnliche Schweissöfen existiren, bewihren sich 
sehr gut und gewähren, indem sie das Material vor dem iiber­
mäs11igea Oxydiren schützen, ein besseres Ausbringen a.n Effect 
des Ofens al3 die gewöhnlichen Flammöfen. 

Die Red. d. Z. d. V. d. I. 

oben, so wird die Mittelwalze hernntergela!ISen 11uil TOD der 
Unterwalze geschleppt. 

Während bei Feinblechen ein besonderer Mechanismu.1 
zum Heb~n und Senken der M:ittelwah:e nicht erforderlich 
ist, muss bei mässigeren W11.lzwerken La 1l t h111ch9n Princips 
die Mittelwalze durch einen Aufzug gehoben werden, bei 
dessen Constrnction sich die Anwendung von Seilverbindangen 
sehr gut bewährt hat. Was die Lage der Walzen über ein­
ander betrift't, so liegen ihre Axen in einer Verticalebene, ob· 
gleich bei einer in Ougree früher geschehenen Benutzung des 
Laa t h'echen Walzwerks die Axen nicht iiber einander ge­
legen haben sollen, angeblich, am den schädlichen Einß.un 
der verschiedenen WalzendurchmeBSer aufzuheben. 

(In Esperance tritt dieser Fall nur bei dem später er­
wähnhn Vierwalzengerüst auf.) 

Die Production des beschriebenen La o t h'schen Trains 
gab der Fabricationschef aof 

24000 K. bei zwei Oefen, 

35000 " „ drei 
pro 24 Stunden an. Da. dem Redur dies etwas hoch vorkam, 
wnrde zngegeben, dass damit die Brnttoprodnction gemeint 
sei; wahrscheinlicher scheint indess die Annahme, dass unter 
obigen Daten der Einsatz verstanden werden muss. 1

) 

Auch über Abbrand nnd Abfall erschienen die Angaben 
nicht ganz zuverlässig, da angegeben wurde , dass 1200 K. 
Packete 1000 K, fertige Nagelbleche lieferten; wenn anch be­
rücksichtigt werden muss, dass die Nagelbleche nicht nach 
Maas und im Winkel beschnitten werden wie die anderen 
dünnen Handelsbleche. 2) 

Nimmt man die Angabe von 24000 K. für zwei Oefdn 
in 24 Stunden als E;n~atz und das Ergebniss von 1000 K. 
fertigen Blechen ans 1.200 K. Einsitzen als richtig an , so 
würden sich ergeben: 

20000 K. Bleche pro 24 Stnnien, 
10000 K. „ „ Schicht und 

5000 K. „ „ „ " Ofen. 
Rechnet man aber 25 Percent Abbrand und Abfall an­

statt 162.1 9 Percent, so enhält man immer noch sehr gute Re· 

snltate, d. h. 
18000 K. Bleche pro 12 Stunden, 
9000 „ n 2( n 

4500 " Schicht und Ofen. 
Reiner war der Ansicht, dass die Steigerung der Fabri­

cation bis zur Benutzung von drei Schweissöfen auf die Dauer 
nicht gut möglich oder rationell sei, trotzdem das Trio mit 
grosser Schnelligkeit arbeite, ancl die Arbeiter sich dnrch 
einen hohen Grad von Geschicklichkeit auszeichneten. 

Auf die Beurtheilung des Laut h'11chen Systemes über­
gehend, ii.ns9erte sich der Vortragende dahin, das3 nach dem 

1) E~ iat dies trotzdem noch ein sehr glänzendes Re­
sultat, wenn man erwägt, dass gut gehen<ie Schweissöfen mit 
Gasfeuerung fiir Handelseisen im Bassin von Lüttich nicht 
über 25000 K. pro 24 Stunden einsetzen. 

Die Red. d. Z. d. V. d. I. 
2) Nach einer anderen ans vorliegenden Mittheilnng 

über den Kohlenverbranch der Fours dormants besteht zwischen. 
Einsatz und fertigem Nagelblech die genauere Relation 
260: 214 oder 1219: 1000. 

Die Red. d. Z. d. V. d. I. (E. ~·. D.) 
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ththeil der Ingenieure in Esperance da• System aica voll­
kommen bewähre und dass, auf bestimmte Anfrage, die in 
einer Hitze ans dem Schrottpacket herstellbare Minimalblech­
stöcke 0·5 Mm. angegeben worden sei; indeSB empfehle es sich· 
seiner Meinung nach, auch hierin nicht so weit zu gehen, als 
jene Aussage angibt, sondern O·S Mm. als ganz sicheres Hass 
der Minimalstärke anzunehmen. Für dllnnere Bleche und fllr 
sehr gute, genaue Waare, z. B. Stahlfeinbleche n. s. w., hat 
man deshalb ans dem Trio ein Vierwalzensystem gemacht. 

Um den Beweis der Möglichkeit zn geben, ans schweren 
Packeten auch dünnere Blechsorten als Nagelbleche anf dem 
Trio zu walzen, wurden in Gegenwart des RedMu die Pla· 
tinen sofort warm auf einer Gab9lscheere in zwei Stöcke zer­
schnitten und beschnitten, die beiden Stöcke nach einander 
auf der Blechwalze gestreckt nnd z n s am menge legt auf 
dem Trio fertig gemacht. Demnach gestattet das La n t h'sche 
Walzwerk anch die Anwendung der in Belgilln und Frankreich 
so sehr verbreiteten Calmote rie oder des Answalzen11 mit 
einer Hitze unter Donbliren beim Fertigwalzen; die Benutzung 
schwerer Packete zu feineren Blechen ist eine verhältnis11-
mässig leichte, sobald man sich dabei des Triowalzwerkes 
bedient. 

Vorläufig stellt sich das Lan th'sche System nur die 
Aufgabe, bei Nagelblechen in einer Hitze ans dem Packet 
fertige Bleche herzustellen, nnd es erfüllt diese Aufgabe auch, 
obwohl die lnRtandhaltnng der schwächeren Mittelwalz~, die, 
vermöge ihres geringeren Volumens, leichter angegriffen wird, 
manche Schwierigkeiten vernrsacht Diese Schwierigkeiten 
würden, da sie sich schon bei der Fabrication von Nagel· 
hlechen bemerklich machen, grössar werden, wenn es sich nm 
die Fabrication feinerer, d. h. Qnalitätswaare handelt. Ans 
diesem Grnnde ist man auch anderwärts nicht derselben 
:Meinung wie in Espt!rance, wo man für Bleche bis zu 0.8 Mm. 
Stärke die Frage der Anwendbarkeit des Lanth'schen Trios 
als erledigt ansieht. 

In Oagree insserte man sich dem Redner gegenüber 
5ehr reservirt über die Anwendung des Sy3tems bei dünnen 
Blechen, während man bei starken Blechen sich dort des 
La n t h'schen Systemes seit längerer Zeit bedient und mit den 
Resultaten zufrieden ist. Anf einem anderen Werke der 
Nachbarschaft 1 welches nnr Bleche, und zwar ebensowohl 
Nagelbleche wie Handelsbleche fabricirt, ist das System von 
L an t h nicht angewendet; angeblich, weil die Einführung der 
Esperance viel Opfer gekostet habe nnd dennoch die Imtand­
haltnng der Mittelwalze grosse Schwierigkeiten böte. 

Redner bemerkte dazu, dass der forcirte Betrieb anf 
dem Trio, besonders bei öfter differirender Blechbreite, die 
dünne Mittelwalze rasch abnutzen und eine Ungleichheit der 
Blechstärke hervorrufen muss. Bei der Anwendung des 
La n t h'schen Trio für dünnere Handelsbleche müsse man 
ferner nicht vergessen, das dieselben anf der älteren Fertig· 
schleppwalze lediglich zn v o 11 e n d e n sind , indem 4 bis 
6 Stück aufeinander gelegt und zusammen gewalzt werden; 
wenn dagegen mittelst der Calmoterie in einer Hitze zwei 
Bleche znm Fertigwalzen geliefert wurden, so diirfte hiermit 
das Maximum erreicht, und auch die mit diesem System 
herstellbare .Minimalblechstärke gegeben sein , deren genauere 
Feststellung noch mangelt. 

Will man iiber die eben präcisirte Grenze hinau.1 gehen, 
so muss man zwei Walzenstra11en mit einer Fertigschlepp· 
walze combiniren ; in Espt!rance dachte man sich zwei ge­
wöhnliche Trios zn beiden Seiten der Fertigschleppwalze lll'• 

beitend und jederseits in Verbindung mit einem Platinen­
Walzenpaar nnd einem Bleoh-Vorwalzenpaar, so dass die com­
binirte Strasse ans sieben Walzengerllsten bestehen wllrde. 
Mitteht der Calmoterie wollte man auf jedem Trio gleichzeitig 
drei Bleche walzen und die gesammten sechs Bleche das 
mittelste Fertig-Schleppwalzengeril.st paBSiren lassen. 

Dieses Schleppwalzengerilst sollte mit vier Walzen, z"ei 
dickeren nnd zwei schwicheren, versehen werden und ist 
auch vorläufig zur Fabrikation von Weissblechmaterial im 
Betrieb gewesen. Die beiden diinnen Walzen liegen zwischen 
den beiden dickeren, aber nicht in derselben A:tialebene, 
sondern nach der einen Seite um fast 25 Mm. vor, so dan 
beim Zwischenstecken von dieser Seite her ein sehr genauer 
Anscalns~ stattfindet. 1) 

Gewalzt wird nnr zwischen unterster Walze und den 
beiden Mittelwalzen; die obere Walze wird nicht benutzt und 
dient nnr als Bewegnngsöbertragung und Drnckvertheiler. 

Ueber die Anwendung des Lanth'schen Trio znr An­
fertigung schwerer Bleche (z. B. mit Bessemerstahlblöcken 
von Angleur) bemerkte der Vortragende, dass ans Brammen 
mit Lnppendeckel fertige Bleche in einer Hitze nnd mit einer 
Geschwindigkeit von 70 Tonren gewalzt werden. Das Wali;­
werk unterscheidet sich in Nichts von dem Nagelblechgerüst 
als in der Hebe- nnd Senkvorrichtnng der Schleppwalze, 
welche etwa 200 bis 250 Mm. Dnrchm. haben mochte, während 
die beiden anderen Walzen etwa 500 Mm. maHen. 

Znm Schluss machte der Vortragen de einige Bdmerknngen 
über die Blechfabrication in J n pi 11 e, woselbst ebenfalls 
Nagelbleche auf zwei, zn beiden Seiten einer Dampfmaschine 
angeordneten Walzenstrassen angefertigt werden. Eine Strasse 
besteht ans einem Platinen-Walzenpaar, einem Blechwalzenpaar 
zum Fertigwalzen; die andere Strasse enthilt nur zwei Walz­
gerüste. 

Für diese Walzen gehen drei Schweissöfen, welche 
monatlich an fertiger Waare etwa. 500000 K. prodncirten, mithin 
bei etwa 44 Schichten 

11364 K. pro Schicht oder 
3766 n n " und Ofen. 

Die Bleche werden wie in Esperance, in ein er Hitze 
ans einem Schrottpacket mit oben und unten liegenden 
Lnppenstäben ausgewalzt. 

Dünne Bleche werden, anf einer Walzenstrasse mit drei 
Schleppwalzgerüsten nll.d sechs gegenüber liegenden Rostgliih· 
öfen (fours dormants) ans 4 bis 5 Zoll breiten Platinen von 
1/ 2 bis 3/~ Zoll Stärke ausgewalzt. Die Platinen werden meist 
in den Glühöfen, ausnahmsweise in Schweissöfen gewärmt, 
wihrend die fertigen Bleche in zwai seitlich hinter der 
Walzenstrasse liegenden Glühöfen ausgeglilht werden. 

1) Die Rotationsrichtung der beiden Mittelwalzen ist 
so angeordnet, dass das Einstecken der Bleche von der Seite 
ans stattfinden muss, nach welcher die beiden Walzen ans 
der Axenebene der dicken Walze austreten. 

Die Red. d. r.z. d. V. d. l." (E. F. D.) 
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Es werden monatlich etwa 120000 K. fertige dünne 
Handelsbleche producirt, also pro Schicht 2727 K., wobei 
Redner bemerkte , dass diese 1 wie die Angabe bezüglich der 
Nagelblechfabrication zu Jnpille, ungeschminkt erscheine. 
Der Abbrand bei den Nagelblechen ist auf 16 pCt. angegeben 
worden, also nicht höher als auf Esperance, obwohl sehr viel 
dünnes Blechschrott verarbeitet wird. 

In der hierauf folgenden Discunion bestätigte Hr. Pie d­
b o e u f das vom Vorredner Mitgetheilte und constatirte zu­
nichst, d&1s e1· das Lauth'sche System anwende, doch nur 
mit belgischen Arbeitern und nur bei einer Sorte Vortheile 
erziele. Es sei vor Allem gute Schweissbarkeit erforderlich, 
und deshalb gebe holländischer und belgischer Schrott gute 
Rell1lltate; anderes Eisen ergebe langsame Arbeit, schlechte 
Schweissung und aus den Blechen später doppelte N ä g e 1. 
llan erreiche allerdings ohne Trio nicbt ganz die erwähnten 
Leistungen, käme aber doch bis zu 1 /, Hm. herab. Hr. S c h u­
c hart führte an, dass man die Anwendung des Laut h'schen 
Walzensystems, als nur für enge Grenzen passend, wider­
rathen müsse, und dass e1 sich für schwere Bleche vielleicht 
noch eher anwenden laSBe. Das AnBBchlacken soll aber bei 
drei Walzen schlechter von Statten gehen als bei zwei, 
weshalb sich das Laut h'sche System vielleicht noch eher 
für die Stahlwalzerei empfehlen Hesse. Hr. Dr. Dürre be­
sprach da1 s. Z. von De b y mitgetheilte Universaltrio nach 
Laut h, wie es in Wien im Modell ausgestellt war und im 
Bericht über das Eisenhüttenwe1en auf der Wiener Au1stellung 
in der Vereinazeitschrift Bd. XIX, Taf. XXVI, wiedergegeben 
wurde. (nZeitschrift des Vereines deutscher Iugenieure. •) 

Notizen. 
Förder1eil au1 BessemerstahL In Nr. 27 l. J. des 

.Glück auf• berichtet der Bergmeister Selb ach in Ober. 
hau1en 11ber die in Hitgegenwart de1 Bergverwalters S t i e p e l 
vorgenommene Erprobung eines vom Seilfabrikanten Hermann 
Kleinholz ebendaselbst gelieferten Drahtseiles aus Bes­
s e meutahl, welcher auf dem Etablissement Neu- Ober­
hausen des Actienvereins Gnte-Hoft'nungshütte hiezu eigens 
aus Eisen mit sehr geringem Phosphorgehalt erbla1en und 
sorgfältig ausgewählt wurde. 

Das Seil ist 450 Meter lang, hat 40 Mm. Durchmesser 
enthält eine Hanfseele , ist aus 6 Litzen a 19 Drähten von 
2·51 bia 2·55 Mm. Dicke ge11.ochten, wiegt per Meter 5·1 Kilo, 
ist bei 400 Meter Freihängen für eine Förderlast von 5500 Kg. 
bestimmt und kostete 1515 Mark (per Kg. 0·66 Mark). 

7 Drähte, einem abgebauten und aufgelösten Seilstück 
willkürlich entnommen, wurden in einem von Fe lt e n & 
G n i 11 e au m e bezogenen Apparat11 einzeln eingespannt und 
du:rch direct angehängte Gewichte zerrissen, wobei aich eine 
~ttlere Bruchbelastung von 80 Kg. per 1 Qa.adratmm. ergab. 
D1e1ferenzen kamen in maximo und minimo von 7·5 und 
6·2°/0 vor. 

Andere Ton Herrn K e i n hol z producirte, aua dem­
&elben BeBSemerstahl hergestellte Drahtsorten von l ·24 bis 
2·59 Mm. Dicke ergaben im Mittel 86 Kg. Bra.chbelaatung per 
1 Qnadratmm. bei Schwankungen von nur 4 und 6°fo nach 
auf. bez. nach abwärts. · 

Die hierauf angestellten Biegungaversuche fanden eben­
falls unter Anwendung der von Feiten & Guilleaume 
bezogenen Vorrichtung statt, und zwar wurden auch hier die 
Drähte um einen Radius von 10 Mm. gebogen und eine Dop· 
pelbiegung als Biegung gerechnet. 

Drei Drähte des Drahtseils von 2·51 bis 2·55 Mm. 
Stärke brachen im Mittel nach 11 Biegnngen. 

Andere Drahtsorten ergaben folgende Resultate: 
Draht von 2·59 Mm. Stärke riss nach vollendeter 8. Biegung 

• • 2· 16 „ „ " „ „ 15. " 
„ l ·90 " " " „ 16. " 
n 1·24 11 n n „ „ 40. 11 

Hiernach hält gnter Bessemerstahldraht bei mässigen 
Differenzen der Qualität der einzelnen Drähte hinsichtlich der 
absoluten Festigkeit die Mitte zwischen Eisen- und Tiegelguss· 
stahl-Draht, dessen Bieguugsfähigkeit ist aber grösser als die 
jener Drahtsorten , welche in der Fabrik von F e l t e n & 
G u i 11 e au m e untersucht wurden. (Die Resultate dieser Unter­
suchungen sind publicirt in Nr. 31 1. J. des „ Berggeist" und 
im Auszuge in Nr. 19 l. J. dieses Blattes.) 

Herr S e l b ach kommt hiernach zu dem Schlusse, dass 
die Behauptung, „der Bessemerstahl habe bei Drahtseilen wenig 
günstige Resultate ergeben u, auf das von ihm untersuchte 
Materiale nicht zutrelfo, vielmehr gebe ans seinen Unter· 
snchuagen hervor, dass der Bessemerstahl ein ganz brauch· 
bares Materiale für Drahtseile ist. 1) 

Auch ein zweites für die Zeche Ver. Sellerbeck (Schacht Car· 
nall) angeschafftes Förderseil ans gewöhnlichem, ohne be· 
sondere Vorsicht dargestelltem und ausgewähltem BeBBemer· 
stahl wurde untersucht und die Bruchbelastung der sechs ge· 
probten Drähte von 2·~ bis 2·5 Mm. Stärke im Mittel mit 
78 Kg. per 1 Quadratmm. gefunden. Bei Erprobung der 
Biegungsfähigkeit erfolgte der Brnch nach 10-, 8·, 11· und 17· 
maliger Bieguug. Auch diese Versuche haben also nach An­
sicht Herrn Selb a c h's nichta Nachtheiliges selbst für ge­
wöhnliches Material ergeben. 

Recension des Quecksilber-Einlö1ungs·, Verhtlttungs· 
und Yerwerthongs-A.bschnittes der o. u. W aldbtlrger· 
schart vom Jahre 1870. 2

) Von Max Jendrä.asik. Im Jahre 
1875 wurden an quecksilberhältigen Fahlerzen eingelöst 
21.978 Ctr. W. G. mit einem Quecksilber-Inhalte von 334 Ctr. 
93 Pfd.; (gegen 16.667 Ctr. bez. 241 Ctr. 43 Pfd. im Jahre 
1874). Durchschqittshalt der Erze 48·76 Loth gegen 46·35 
Loth im Vorjahre. 

Nach Abzug von 4% Calo wurden von dem resultirenden 
Einlöswerthe (ä. 1&6 fl. 65 kr. per Ctr. Quecksilber) noch ab· 
gezogen: auf Hüttenkosten 16·69°/0 , Beitrag zum Tilgnngs· 
fond 5·62°/0 , Beitrag auf Central-Administrationskosten 0·55°fo 
und Beitrag zur Bruderlade 0·38°/0 , zusammen 23·24°/0 , wor· 
nach eine anticipative Freigebühr von 46.053 11.. zur Aus· 
zahlung gelangte. (Im Jahre 1874 betrug diese Gebühr trotz 
der Minderproduciion wegen höb.erer Quecksilberpreise 49.99611..) 

Bei der Verhüttuug fand ein wirklicher Quecksilber­
abgang von 2·67°,'0 statt und wurden per Ctr. eft'ectiv darge· 
stellten Qnecksilbers 0· 15 Kubikklafter Holz und l ·99 Mass 
Kohle verbraucht. 

Die Verhüttungskosten betrugen 9669 fl. 81 kr. oder 
31 fl. 07 kr. per Ctr. eft'ectiv dargestellten Quecksilbers, 
(gegen 34 fl. 69 kr. im Jahre 1874). 

Die Hätte schloss in Folge des relativ geringeren Me· 
tallabganges mit einem Geldertrage von 687 11.. ab, bei der 
Verwerthung dee Quecksi1bers wurde ein Gewinn von 2627 11.. 
erzielt. Vereinter Geldertrag 3314 fl. (gegen 28.282 fl. im 
Jahre 1874, in welchem bei steigenden Quecksilberpreisen der 
Verwerthungsertrag 26.942 11.. betrug). Mit Zurechnung von 
88 11.. als Erträgniss von Realitäten beziffert sich der Gesammt­
gewinn auf 3402 11.., wovon 3362 fl. an die einlösenden Gruben 
vertheilt, 40 fl. aber der Bruderlade und dem Reservefond 
zngeführt wurden. 

') Bei Beschaft'nng von Förderseilen fdr tiefe S~hächte 
oder grosae Förder!asten dürfte man indessen dem Draht aus 
TiegelgusSBtahl mit Rücksicht auf dessen grössere absolnte 
Festigkeit wohl auch fernerhin den Vorzug geben. 

Die Red. 
2) Die Recension des Abschnittes für das Jahr 1874 

vide in Nr. 29, Jahrgang 1875 dieses Blattes. 


